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«e’mobile»
tagte
SITTEN | Der Schweizerische
Verband für elektrische und
effiziente Strassenfahrzeu-
ge tagte gestern Mittwoch in
der Walliser Hauptstadt. Im
Anschluss an die GV präsen-
tierten Fachleute verschie-
dene Aspekte der Elektro-
mobilität und anderer neuer
Technologien. Sie legten ins-
besondere dar, in welche
Richtung sich die Fahrzeug-
technologien entwickeln
dürften.  

Stromrabatt
gefordert
HÉRÉMENCE | Die SVP Héré-
mence will mittels einer Un-
terschriftensammlung eine
ausserordentliche Urver-
sammlung erzwingen. Laut
einer Medienmitteilung hat
man dazu bereits 200 der
220 benötigten Unterschrif-
ten zusammen. Die SVP will,
dass die Bevölkerung von
den stets gestiegenen Ein-
nahmen aus der Wasser-
kraft auch profitiert. Die Ein-
nahmen sind von drei Millio-
nen Franken im Jahr 2006
auf fünf Millionen Franken
im letzten Jahr gestiegen. 
Konkret soll jeder Haushalt
600 Franken erhalten, jede
Person 300 Franken. 

Neue
Hüttenwartin
ST-MARTIN | In der SAC-Hüt-
te Beca-de-Bosson hat seit
diesem Sommer eine ehe-
malige Patrouille-des-Gla-
ciers-Siegerin die Führung
inne. Die zweifache PdG-
 Gewinnerin ist mit der Halb-
zeitbilanz zufrieden, wie der
«Nouvelliste» berichtete.
Bisher hat sie rund 1000
 Logiernächte verzeichnet.
Im Rekordjahr waren es im
gesamten Sommerhalbjahr
2200 Übernachtungen.  

300 neue
Betten geplant
ST-LUC | Die Bergbahnen
Saint-Luc–Chandolin wollen
mehr Gäste in ihr Gebiet
bringen. Geplant ist deshalb
eine Überbauung mit 300
neuen Betten in unmittelba-
rer Nähe der Talstation der
Bergbahn. Ein entsprechen-
des Terrain hat man bereits
gekauft, wie der «Nouvel -
liste» berichtete. 

Keine
Ausnahme
VOUVRY | Für ein künftiges
Gaskombikraftwerk Chava-
lon in der Gemeinde Vouvry
soll definitiv keine Sonderre-
gelung gelten. Die Energie-
kommission des Nationalra-
tes (UREK) hat dies bei der
Beratung der neuen Co2-
Kompensationsverordnung
dem Bundesrat in Auftrag
gegeben. Weil in der Nähe
des früheren Ölwerkes keine
Siedlung steht, kann die
 Abwärme nicht genutzt wer-
den. Die Kommission
 empfiehlt, den Entscheid
des Parlamentes um -
zusetzen.  
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Tourismus| Neue Broschüre: «Touristisches Angebot der Walliser Talebene»

Städte präsentieren sich
WALLIS | Die Städte der
Walliser Talebene haben
ihre touristischen Ange-
bote in einer Broschüre
zusammengefasst.

bereits vor drei Jahren began-
nen erstmals die tourismusbü-
ros von Siders, Sitten und Mar-
tinach zusammenzuarbeiten.
Sie haben gemeinsam das Pau-
schalangebot «le Valais côté
 villes» lanciert. aufgrund des
grossen interesses der anderen
Städte der talebene wurde ein
neues Konzept im laufe des Jah-
res 2009 erarbeitet. Mit dabei
sind neben Siders, Sitten und
Martinach jetzt auch Visp,
leuk, brig und St-Maurice. He-
rausgekommen ist die broschü-
re «touristisches angebot der
Walliser talebene».

Potenzial ausschöpfen
Obwohl die Mehrheit der Gäste
im Wallis überwiegend ihren
aufenthalt in den bergstatio-
nen verbringt, weist gemäss
den Verantwortlichen die Rho-
neebene eine immer grösser
werdende touristische Wichtig-
keit auf. Der tourismus in der
talebene wolle nicht mit den
berggebieten konkurrenzieren,
sondern als ergänzung verstan-
den werden. «auf dem Weg in
eine bergstation durchquert
der Gast auch immer die talebe-

ne. Dank der neuen broschüre
erhält er kompakte informatio-
nen über die angebote in den
Städten», so David Guntern,
 Direktor von brig belalp touris-
mus.  Sieben tourismusdirekto-
ren haben an der broschüre ge-
arbeitet, ein nicht immer ganz
so einfaches Unterfangen. «Die
entscheidung, welches ange-
bot von welcher Stadt in die bro-
schüre kommt, war nicht im-
mer ganz einfach. Sehr interes-
sant war aber der gegenseitige
austausch», so David Wyssen,
tourismusdirektor von Visp. 

Generelle und spezifische
Informationen
Grafiker aus dem ganzen Wallis
nahmen am ideenwettbewerb
für die Gestaltung der neuen
broschüre teil. «eine agentur
aus Siders vermochte uns zu
überzeugen. ihr Konzept ent-
sprach unseren Vorstellungen,
weil es die verschiedenen Facet-
ten der Rhoneebene kompakt
präsentieren konnte», so Vin-
cent Courtine, tourismusdirek-
tor von Siders. 

Die neue broschüre ist in
zwei teile gegliedert. im ersten
erhält der Gast generelle infor-
mationen über die Walliser tal-
ebene. So unter anderem über
die naturpärke, thermalzen-
tren, Vergnügungsparks oder
auch den Wein. im zweiten teil

folgen dann die informationen
über die einzelnen Städte. Die
grösseren haben jeweils zehn
angebote aufgeführt, die klei-
neren  fünf. immer dabei ist ei-
ne Ortskarte, mit welcher der
Gast die angebote leichter fin-
den kann.

bei der auswahl der ange-
bote wurde darauf Wert gelegt,
so vielfältig wie möglich zu sein
und auch attraktionen aus
nachbargemeinden in der tal-

ebene miteinzubeziehen. So fin-
det man zum beispiel bei leuk
auch die Ortschaft turtmann
und bei Visp gibt es einen Hin-
weis auf das Rilke-Dorf Raron. 

«Wir sind stolz auf das
endprodukt. es ist das ergeb-
nis einer guten zusammenar-
beit. Die broschüre zeigt den
kulturellen Reichtum der tal-
ebene von brig bis nach St-Gin-
golph», sagte Courtine weiter.
Die broschüre in Deutsch, 

Französisch und englisch er-
scheint in einer auflage von
100000 exemplaren. Die Kos-
ten für das Gesamtprojekt be-
liefen sich auf 156000 Fran-
ken. Daran beteiligten sich der
Kanton Wallis und die touris-
musbüros mit je 50000 Fran-
ken. Der Restbetrag von 56000
Franken kam dank Unterneh-
men zusammen, welche die
broschüre als Werbeplattform
nutzen. mst

Tourismusdirektoren der Talebene: David Guntern, Brig, David Wyssen, Visp, Alexandra
Matter, Leuk, Vincent Courtine, Siders, Jean-Marc Jacquod, Sitten, Fabian Claivaz, 
Martinach, und Samuel Carraux, St-Maurice (v. l.). FoTo WB

Bisher blieb das Kolle-
gium Brig in der beweg-
ten Bildungsregion 
Wallis von tief greifenden
Reformen verschont. 
Bisher. 

SebaStian Glenz

Wie der «tages-anzeiger» am
Mittwoch schrieb, nimmt sich
die Konferenz der kantonalen
erziehungsdirektoren (eDK)
nach der Reform der Volksschu-
le (Harmos) nun auch der Gym-
nasien an. Sie möchte die ziele
der Gymnasien landesweit ver-
bindlicher und messbarer ma-
chen. Verschiedene Studien zei-
gen nämlich, schreibt der «ta-
gi», dass die Maturanden die
Schulen mit sehr unterschiedli-
chen Kenntnissen verlassen –
und nicht immer adäquat vor-
bereitet auf die Uni sind. Um
dies zu ändern, hat die Konfe-
renz der Mittelschulämter
(Smak) im auftrag der eDK erste
empfehlungen zur Weiterent-
wicklung der Gymnasien erar-
beitet. erwogen werden etwa
Maturitätsprüfungen mit ver-
bindlichen bedingungen und
ein neuer Rahmenlehrplan, der
einheitliche Kompetenzniveaus
definiert. zudem soll das Gym-
nasium gemäss der Smak über-
all mindestens vier Jahre dau-
ern. Gemäss dem briger Kollegi-
umsrektor Michael zurwerra
beschäftigt man sich schon seit
längerem mit solchen Gedan-
ken. «Die Qualität einer Matura
muss vergleichbar sein. eine
Harmonisierung, die die glei-
chen lernziele zum nenner hat,
ist also durchaus begrüssens-

wert.» eine Matura müsse auch
in zukunft einen aussagewert
haben. zurwerra betont aber
auch, dass die jeweiligen Gym-
nasien ihre eigenheit nicht ver-
lieren sollten. «Setzen die Klos-
terschulen in einsiedeln und
Disentis vermehrt auf alte Spra-
chen, fahren wir weiterhin eine
breitere Palette. auch Gymna-
sien, die mehr Wert auf eine na-
turwissenschaftliche ausprä-
gung legen, sollten diesen Kurs
weiterfahren können. Harmoni-
sieren heisst nicht gleichschal-
ten. Dazu gehört, dass die leh-
rer in den Klassen immer noch
eigene Gestaltungsmöglichkei-
ten behalten müssen.»

Reformdruck ist da
Der Druck auf die Gymnasien
ist in den letzten Jahren gestie-
gen. auch deshalb, weil Unter-
schiede in der (aus-)bildung der
absolventen eines Gymnasi-
ums bezüglich Qualität und
Schwerpunkten an den Univer-
sitäten festgestellt wurden. Hin-
zu kommt, dass die Gymnasien
den Konkurrenzdruck spüren.
War das Kollegium brig in ver-
gangenen zeiten noch die allein
selig machende eintrittskarte
ins universitäre Glück, entstan-
den in den letzten Jahren aus-
bildungswege – über die berufs-
matura beispielsweise –, die
jungen Menschen neue bil-
dungstechnische Wege an
Hochschulen eröffnet haben.
eigentlich eine begrüssenswer-
te entwicklung, die aber auch
sichtbar machte, dass sich die
Gymnasien in der Schweiz wohl
oder übel ein ausgeprägteres
Profil zulegen müssen. 

Das sieht auch Kollegiumsrek-
tor zurwerra so. Man hätte sich
jetzt sehr lange und zu Recht
mit dem aufbau der berufsma-
tura beschäftigt, so zurwerra.
Jetzt gehe es aber darum, dem
Gymnasium ein klares Profil zu
geben, worin auch erkennbar
wird, wo sich die gymnasiale
Matura von der berufsmatura
unterscheidet. Wie das ausse-
hen könnte, umschrieb der Pu-
blizist und bildungsexperte
ludwig Hasler, der im Februar
letzten Jahres in brig einen Vor-
trag hielt. Hasler fordert, dass
sich das Gymnasium klarer ge-
gen die berufsbildung abgren-
zen müsse. berufsbildung sei
bildung mit Hand und Fuss. Das
sei perfekt. Der begriff «allge-
meinbildung» im Gymnasium
sei jedoch unbrauchbar gewor-

den. Gymnasiale bildung könne
nur noch heissen, in allen Fä-
chern exemplarisch in die tiefe
zu gehen. einen Menschenty-
pus zu formen, der nicht in die
eine Praxisrichtung schreitet,
sondern – bis zur Matura – als
Spaziergänger durch die Welt
geht, sich immer vitaler für Din-
ge und Wissen interessiert. 

Intelligente Elite
Hasler meint, dass das Gymna-
sium eine intelligente elite aus-
bilden müsse. nicht Funktions-
eliten, sondern die gesellschaft-
liche elite im alten Sinne: zur
elite gehöre, wer «das Ganze»
im auge behalte. zurwerra teilt
die Meinung, dass die Gymna-
sien heute mehr als nur Ver-
mittler von allgemeinbildung
sein müssen und dass es auch in

zukunft nicht die aufgabe der
Gymnasien ist, Fachspezialis-
ten auszubilden. er verweist da-
bei auf die bereits im neuen Ma-
turaanerkennungsreglement
festgelegten ziele des Gymnasi-
ums, die vor allem von Fertig-
keiten und Fähigkeiten spre-
chen, die den Gymnasiasten zu
vermitteln sind. So steht da,
dass «die Schülerinnen und
Schüler zu jener persönlichen
Reife gelangen, die Vorausset-
zung für ein Hochschulstudi-
um ist und die sie auf an-
spruchsvolle aufgaben in der
Gesellschaft vorbereitet. Die
Schulen fördern gleichzeitig
die intelligenz, die Willens-
kraft, die Sensibilität in ethi-
schen und musischen belangen
sowie die physischen Fähigkei-
ten ihrer Schülerinnen und
Schüler.» zudem haben die
Gymnasien gemäss zurwerra
auch Sprachkompetenz und
Kommunikationsfähigkeit zu
vermitteln. «Durch die vertiefte
Darstellung von historischen
und kulturellen zusammen-
hängen, philosophischen und
ethischen Grundlagen usw. sol-
len die Maturanden dahin ge-
hend gebildet werden, dass sie
bereit sind, Verantwortung ge-
genüber sich selbst, den Mit-
menschen, der Gesellschaft
und der natur wahrzuneh-
men.» zurwerra ist der Mei-
nung, dass sich die Gymnasien
in zukunft noch klarer auf die-
se in der MaR 95 vorgegebenen
ziele auszurichten haben und
noch konsequenter Fähigkeiten
und Fertigkeiten im Gegensatz
zu reiner Wissensvermittlung
zu leisten haben. 

Kollegium Brig | Bund und Kantone planen Harmos fürs Gymnasium

Reifeprüfung mit mehr Profil

Das Kollegium Brig. Gymnasiale Bildung kann nur heissen, in al-
len Fächern exemplarisch in die Tiefe zu gehen. FoTo WB


